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Ankündigungen

Am 19. September 1991 findet an der Universität Bremen die „Europäische
Konferenz CIM Qualifizierung in Europa" statt. Weitere Informationen und

Anmeldung beim Organisationsbüro: Frau Ingelore Ebberfeld, Institut Tech¬

nik & Bildung (ITB), Grazer Straße 2, D-2800 Bremen 33, Tel.: 0421/

23809322/934, Fax.: 0421/2380910. Am selben Ort und unter der gleichen
Kontaktadresse wird vom 16. bis 18. September 1991 ein Symposium mit dem

Thema: „Qualifizieren: Schlüssel für eine soziale Innovation" durchgeführt.

In der Akademie Remscheid wird vom 17. bis 19. November 1991 eine Fach¬

tagung zum Thema „Kulturelle Identität - ein Thema für die Jugendkulturar¬
beit?" durchgeführt. Kontaktadresse: Akademie-Remscheid, Küppelstein 34,
D-5630 Remscheid.

Die Bundeskonferenz für Erziehungsberatung e.V. und die Landesarbeitsge¬
meinschaft für Erziehungsberatung Rheinland-Pfalz e.V. veranstalten vom 26.

bis 28. September 1991 die XXVI. Wissenschaftliche Jahrestagung mit dem

Thema: „Trennung und Scheidung - Folgen und Hilfen für Kinder und Ju¬

gendliche". Weitere Informationen bei: Bundeskonferenz für Erziehungsbera¬
tung e.V., Amalienstraße 6, D-8510 Fürth, Tel.: 0911/778911, Telefax:

0911/745497.

Vorschau auf Heft 5/91

Themenschwerpunkt „Unterrichtsforschung" mit Beiträgen von E. Beck u. a.;

weitere Beiträge von B. Gaebe, R. Valtin u.a. sowie ein Essay von Ch.

Berg.

IV



Zeitschrift für Pädagogik
Beltz Verlag, Weinheim und Basel

Anschriften der Redaktion: Prof. Dr. Jürgen Oelkers (geschäftsführend), Universität

Bern, Pädagogisches Institut, Muesmattstr. 27, CH-3012 Bern (Tel.: 0041-31/658291),
Telefax: 0041-31/653773. Prof. Dr. Achim Leschinsky, Max-PIanck-Institut für Bil¬

dungsforschung, Lentzeallee 94, 1000 Berlin 33. Prof. Dr. Heinz-Elmar Tenorth,

Universität Frankfurt, Institut für Allgemeine Erziehungswissenschaften, Feldbergstr.

42, 6000 Frankfurt/M. 11. Prof. Dr. Reinhard Fatke (Besprechungen), Universite de

Fribourg, Lehrstuhl für Sozialarbeit, Rue St. Michel 6, CH-1700 Fribourg (Tel.:

0041-37/219715/16). Heinz Rhyn (Redaktionsassistent), Universität Bern, Pädagogi¬
sches Institut, Muesmattstr. 27, CH-3012 Bern (Tel.: 0041-31/658380).

Manuskripte in doppelter Ausfertigung an die Redaktion erbeten. Hinweise zur

äußeren Form der Manuskripte finden sich auf S. IX/X in Heft 4/1989 und können bei

der Schriftleitung angefordert werden. Die „Zeitschrift für Pädagogik" erscheint

zweimonatlich (zusätzlich jährlich 1-2 Beihefte) im Verlag Julius Beltz GmbH & Co.

KG. Bibliographische Abkürzung: Z.f.Päd. Bezugsgebühren für das Jahresabonne¬

ment DM 128,- + Versandkosten. Inland DM 6-, europ. Ausland DM 10,80, Preise

für außereurop. Ausland und besondere Versendungsformen auf Anfrage. Ermäßigter
Preis für Studenten DM 98,—h Versandkosten. Vorzugsangebot zum Kennenlernen

DM 30,- (2 Hefte, portofrei). Preis des Einzelheftes DM 32,-, bei Bezug durch den

Verlag zuzüglich Versandkosten. Zahlungen bitte erst nach Erhalt der Rechnung. Das

Beiheft wird außerhalb des Abonnements zu einem ermäßigten Preis für die Abon¬

nenten geliefert. Die Lieferung erfolgt als Drucksache und nicht im Rahmen des

Postzeitungsdienstes. Abbestellungen spätestens 8 Wochen vor Ablauf eines Abonne¬

ments. Das Vorzugsangebot zum Kennenlernen geht automatisch in ein Jahresabon¬

nement über, wenn nach Erhalt des zweiten Heftes nicht abbestellt wurde. Gesamt¬

herstellung: Druckhaus Beltz, 6944 Hemsbach. Anzeigenverwaltung: Brigitte Bell,

Julius Beltz GmbH & Co. KG, Postfach 100154, 6940 Weinheim, Tel.: 06201/600780,

Telefax 06201/17464. Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen und der Verlag ent¬

gegen. Abobetreuung Inland/Ausland (außer Schweiz): Beltz Zentralauslieferung,
Postfach 100161, 6940 Weinheim, Tel. (06201) 703-227, Telefax (06201) 703-221.

Vertrieb Schweiz: BSB Buch-Service Basel, Postfach, CH-4002 Basel, Tel.

061/239470.

Die in der Zeitschrift veröffentlichten Beiträge sind urheberrechtlich geschützt. Alle

Rechte, insbesondere das der Übersetzung in fremde Sprachen, bleiben vorbehalten.

Kein Teil dieser Zeitschrift darf ohne schriftliche Genehmigung des Verlages in

irgendeiner Form - durch Fotokopie, Mikrofilm oder andere Verfahren - reproduziert
oder in eine von Maschinen, insbesondere von Datenverarbeitungsanlagen, verwend¬

bare Sprache übertragen werden.

Auch die Rechte der Wiedergabe durch Vortrag, Funk- und Fernsehsendung, im

Magnettonverfahren oder ähnlichem Wege bleiben vorbehalten.

ISSN 0044-3247

V



Wolfgang Tietze/Hans-Günther Rossbach

Die Betreuung von Kindern im

vorschulischen Alter

Zusammenfassung
Studien über die Betreuung und Erziehung von Kleinkindern in der Bundesrepublik sind rar. Die

Autoren berichten über eine in einer für die westlichen Bundesländer in der Zeit vor der Wie¬

dervereinigung repräsentativen Gruppe von 0- bis 6jährigen Kindern (n = 2500) durchgeführte
Untersuchung. Die Daten wurden auf der Basis von standardisierten mündlichen Interviews mit

den Müttern erstellt und durch ein Tagebuch für die Kinder ergänzt. Die hier dargestellten Er¬

gebnisse betreffen die Häufigkeit und Dauer der verschiedenen Formen der Kinderbetreuung
während einer typischen Woche sowie die Anzahl unterschiedlicher Betreuungstypen, die im

Tagesablauf eines Kindes vorkommen. Des weiteren wird die Betreuung von Kindern von nicht¬

berufstätigen Müttern mit der von Kindern von voll berufstätigen Müttern verglichen, und es

werden die von den Eltern aufzubringenden Kosten (Geldleistungen, Sachleistungen, Opportu-
nitätskosten) für die Betreuung ihrer Kinder geschätzt. Die Verfasser plädieren für ein System
öffentlicher Unterstützung der Kinderbetreuung, das sowohl den Eltern tatsächliche Auswahl¬

möglichkeiten bietet als auch den Kindern eine qualitativ gute Betreuung.

1. Einleitung

In den beiden letzten Jahrzehnten haben sich in der Bundesrepublik Deutsch¬

land gravierende Veränderungen in den Familienstrukturen und der Orientie¬

rung von Frauen ergeben (vgl. hierzu den Beitrag von Grundmann/Huinink in

diesem Heft), die auch die Rahmenbedingungen für das Aufziehen und die

Betreuung1 von Kindern in Familien nachhaltig verändern. Die mit diesem -

keineswegs abgeschlossenen - Prozeß gegebenen Herausforderungen sind in

ihrem Ausmaß und in den notwendigen gesellschaftlichen Antworten ver¬

gleichbar mit jenen bei der Etablierung des Kindergartens im Zuge der

Bildungsreform Ende der 60er/Anfang der 70er Jahre. Die gesellschaftliche
Anerkennung der gegebenen Problemlage ist ablesbar an dem seit Beginn
dieses Jahres geltenden neuen Kinder- und Jugendhilferecht (KJHG), in dem

bisher vernachlässigte und teilweise tabuisierte Felder - die Betreuung von

Kindern unter drei Jahren in öffentlichen Einrichtungen, vermehrte Ganztags¬
plätze für Kinder aller Altersstufen, die Betreuung im schulischen Bereich -

zum Gegenstand einer dem tatsächlichen Bedarf entsprechenden Jugendhil-
feplanung erklärt werden. Damit zeichnen sich die Konturen eines öffentlichen

Betreuungssystems für Kinder im Alter von null bis wenigstens zehn Jahren ab,
auch wenn es nach wie vor auf keiner der Altersstufen einen individuellen

Rechtsanspruch auf einen Platz gibt. Einen zusätzlichen Auftrieb dürfte die

Diskussion um Betreuungsfragen durch die bevorstehende Öffnung des EG-

Binnenmarktes erhalten, in dem die Bereitstellung von öffentlichen Betreu¬

ungsangeboten für Arbeitnehmer mit jungen Kindern zu den wichtigen Merk-

Z.f.Päd.,37.Jg.l991,Nr.4



556 W. Tietze/H.-G. Roßbach: Die Betreuung von Kindern

malen einer sozialen Infrastruktur gehören wird, die für die Ansiedlung von

Industrie und Dienstleistungsbereichen mit qualifizierten Arbeitnehmern be¬

deutsam ist. Zugleich ist aufdem Wirtschaftssektor selbst zu erwarten, daß von

den Tarifpartnern verbesserte Modelle für eine Vereinbarkeit von Familie

(Kinderbetreuung) und Beruf entwickelt werden - Ansätze, die gegenwärtig
noch weitgehend auf den öffentlichen Dienst und auf Großbetriebe beschränkt

sind (vgl. BMJFG 1984). Die gegenwärtige Diskussion bezüglich einer Ver¬

besserung der Betreuungssituation ist primär auf den Aspekt einer quantita¬
tiven Ausweitung öffentlicher Hilfen gerichtet. Fragen, die sich auf die

Sicherung pädagogischer Qualität richten, werden noch zu selten gestellt. Da¬
mit scheint sich jener aus der Bildungsreformphase bekannte Ablauf zu

wiederholen, in dem ebenfalls zunächst der quantitative Ausbau vorschulischer

Erziehung und anschließend erst Fragen der pädagogischen Qualitätssicherung
im Zentrum des Interesses standen. Fraglos wünschenswert wäre hier eine

größere Sensibilität der Pädagogik, gesellschaftliche Erfordernisse rechtzeitig
zu antizipieren und mit angemessenen pädagogischen Modellen darauf zu rea¬

gieren.

Fragen pädagogischer Qualitätssicherung in der Kinderbetreuung sind aller¬

dings auch nicht Gegenstand dieses Beitrags. Eingeschränkter geht es darum,
im Zuge der sich abzeichnenden quantitativen Ausweitungen eine Standort¬

bestimmung der gegenwärtigen Betreuungssituation von Kindern vorzuneh¬

men, begrenzt auf Kinder unter sechs Jahren (für ältere Kinder vgl. Lüders in

diesem Heft). Zunächst soll ein kurz gefaßter Überblick über die gegenwärtige
Informationslage zur Betreuungssituation von Kindern im vorschulischen Al¬

ter gegeben werden, wobei zum einen öffentliche Statistiken, zum anderen

vorliegende wissenschaftliche Studien angesprochen werden. Der Hauptteil
des Beitrags bezieht sich aufErgebnisse einer Repräsentativstudie der Autoren

zur Betreuungssituation von Kindern unter sechs Jahren. Dabei werden ein

Überblick über die verschiedenen Betreuungsinstanzen im Alltag der Kinder

gegeben, die Betreuungssituation von Kindern erwerbstätiger Mütter beleuch¬
tet sowie Aspekte der familialen Kosten der Betreuung von Kindern thema¬
tisiert. Zum Abschluß werden einige Facetten für eine Weiterentwicklung des

Systems öffentlicher Hilfen für die Kinderbetreuung diskutiert.

2. Informationslage zur Betreuungssituation von Kindern

im vorschulischen Alter

Angesichts der gesellschaftlichen Bedeutung der Thematik ist die Datenlage
über die Betreuungssituation von Kindern in der Bundesrepublik rudimentär.
Dies gilt besonders dann, wenn nicht nur institutionelle Angebote berücksich¬

tigt werden, sondern auch die übrigen Betreuungsformen wie kernfamiliale

Betreuung, Betreuung in der erweiterten Verwandtenfamilie (z.B. Großel¬

tern), im sozialen Netzwerk (Nachbarn, Freunde) oder Betreuung durch
bezahlte Einzelpersonen (Tagesmütter, Kinderfrauen) betrachtet werden. Die
öffentlichen Statistiken beziehen sich ausnahmslos auf familienexterne und
dabei solche Betreuungsangebote, bei denen eine behördliche Genehmigungs-
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Tabelle 1: Versorgung mit Kindergarten- und Krippenplätzen (Angaben in %)

1960 1970 1975 1980 1985 1989

Gebiet Kinder- 28,1 32,9 56,1 67,5 68,6 67,7
der alten garten1 (32,8) (38,4) (65,5) (78,7) (80,0) (79,0)
BRD

Krippe2 0,7 0,6 1,3 1,5 1,6

(1986)

Gebiet der Kinder- 46,1 64,5 84,6 92,2 94,0 95,1
ehemali- garten3
gen DDR Krippe4 99 23,6 44,2 40,5 49,8 55,6

1 Plätze bezogen auf 3V2 Altersjahrgänge, eigene Berechnungen; in Klammern Plätze

bezogen auf drei Altersjahrgänge (Kinder von drei bis unter sechs Jahren). Quelle:

BMBW 1990a.
2 Plätze bezogen auf Kinder unter drei Jahren, Jugendhilfestatistik und Mikrozen¬

susdaten der entsprechenden Jahre, eigene Berechnungen.
3 Bis 1980 bezogen auf Kinder von drei bis unter sechs Jahren plus 9ln der Sechs- bis

unter Siebenjährigen. Ab 1985 Kinder von drei bis unter sechs Jahren plus V12 der

Sechs- bis unter Siebenjährigen. Quelle BMBW 1990a.
4 Plätze bezogen auf Kinder unter drei Jahren (ohne Plätze in Dauerheimen oder

Saisoneinrichtungen), eigene Berechnungen. Quelle: Statistische Jahrbücher der

Deutschen Demokratischen Republik der entsprechenden Jahre.

pflicht gegeben ist, d.h. auf die Betreuung in Tageseinrichtungen und in (Ta-
ges-)Pflegestellen2.

Die hierfür einschlägige Fachstatistik auf Bundesebene ist die Jugendhilfestatistik. Sie

erfaßt Plätze in Krippen, Kindergärten und kindergartenähnlichen Einrichtungen (so¬
wie Kinder in (Tages-)Pflegestellen) (vgl. Statistisches Bundesamt 1988); allerdings
wird diese Statistik seit 1982 nur noch alle vier Jahre erhoben. Eine weitere Unzuläng¬
lichkeit dieser Statistik besteht darin, daß sie nicht nach Platzarten, also z.B. nach

Ganztagsplätzen mit Über-Mittag-Betreuung, Vor- und Nachmittagsplätzen ohne

Über-Mittag-Betreuung, Halbtagsplätzen oder Halbtagsplätzen im Schichtbetrieb, un¬

terscheidet - Formen, die in regional unterschiedlicher Verteilung vorkommen. Nicht

zuletzt läßt die Art der Weiterverwendung der Daten zur Berechnung von Versor¬

gungsquoten im Kindergartenbereich zu wünschen übrig: Indem nämlich die Anzahl

der Plätze auf die Anzahl der Kinder aus nur drei Altersjahrgängen bezogen wird -

obwohl bei einem durchschnittlichen Einschulungsalter von deutlich über 6 lk Jahren

wenigstens 3 xh Altersjahrgänge zu berücksichtigen wären -, wird der tatsächliche Ver¬

sorgungsgrad systematisch überschätzt (vgl. Tabelle 1; hier ohne Plätze in kindergar¬
tenähnlichen Einrichtungen). Die entsprechende Statistik in der ehemaligen DDR war

hier deutlich realitätsangemessener, indem neben den drei Altersjahrgängen der Drei-

bis unter Sechsjährigen auch 1hi (bis 1985 sogar 9hi) der Sechs- bis unter Siebenjährigen
als mit Kindergartenplätzen zu versorgende Bezugsgruppe galten.

Eine weitere Bundesstatistik mit Angaben zur institutionellen Betreuung von Kindern

bildet der jährlich durchgeführte Mikrozensus. In dieser Erhebung an einer 1%-Haus¬

haltsstichprobe wird auch erfaßt, ob ein noch nicht schulpflichtiges Kind eine vorschu¬

lische Einrichtung besucht (vgl. Statistisches Bundesamt 1990). Zwar wird auch hier

nicht nach Einrichtungs- bzw. Platzart unterschieden, jedoch lassen sich durch die
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Verbindung mit anderen Individualdaten (z. B. Alter des Kindes) und Familien-/Haus-

haltsmerkmalen teilweise recht differenzierte Informationen gewinnen. Bis vor weni¬

gen Jahren wurde von der Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und

Forschungsförderung (BLK), fußend auf einer Umfrage bei den Ländern, eine „ab¬

gestimmte" Statistik zu Betreuungsplätzen im Elementarbereich erstellt, in der auch

nach Platzarten grob unterschieden (gesonderter Ausweis von Ganztagsplätzen) sowie

nach einzelnen Individualmerkmalen der Kinder (Alter, Nationalität) differenziert

wurde. Im Zuge eines nachlassenden Interesses am Elementarbereich wurde diese

Statistik bedauerlicherweise letztmalig für 1985 erstellt (vgl. BLK 1987).

In der Tabelle 1 sind die Entwicklungen in der Versorgung mit Krippen- und

Kindergartenplätzen während der letzten 30 Jahre, unter Einschluß des ent¬

sprechenden Datenmaterials für die ehemalige DDR, dargestellt. Die Anga¬
ben sind jeweils Durchschnitte und spiegeln somit nicht die erheblichen

Streuungen wider, die sich zwischen Regionen und auch auf lokaler Ebene

ergeben. Berücksichtigt man auch die öffentlichen Hilfen in Form von Tages-
pflegestellen und Erziehungsgeld (bzw. Babyjahr in der ehemaligen DDR), so

ergibt sich folgendes Bild: Sowohl für das Gebiet der alten BRD als auch für das

der ehemaligen DDR ist in den letzten drei Jahrzehnten ein bemerkenswerter

Anstieg der Kindergartenversorgung zu verzeichnen, auch wenn in den alten

Bundesländern immer noch nur für drei von vier Kindern ein Kindergarten¬
platz zur Verfügung steht. Anders verhält es sich mit dem Platzangebot im

Krippenbereich: Während hier in der ehemaligen DDR ein bemerkenswerter

Ausbau zu verzeichnen ist, hat sich die Versorgungsquote in der Bundesrepu¬
blik kaum verändert und bewegt sich auf einem - auch im europäischen
Vergleich - sehr niedrigen Niveau (vgl. Moss 1988). Die Tagespflege ist, soweit
sie öffentlich kontrolliert wird, in beiden Systemen quantitativ von unterge¬
ordneter Bedeutung. Geht man davon aus, daß etwa die Hälfte der ausgewie¬
senen Tagespflegestellen in den alten Bundesländern auf Kinder unter drei

Jahren entfallen (1989: 38066 Plätze), dann ergibt sich für diese Altersgruppe
ein Versorgungsgrad von weniger als 1%. Anders verhält es sich mit den

öffentlichen Hilfen für eine familieninterne Betreuung der Jüngsten: Sowohl

das Erziehungsgeld als auch das Babyjahr wurden Ende der 80er Jahre von

jeweils 95% (und mehr) der Mütter in Anspruch genommen (vgl. BMJFFG
1990).

Die alles in allem wenig differenzierte Datenlage im Spiegel öffentlicher Sta¬

tistiken ist mit ausschlaggebend dafür, daß in Abständen verschiedenartige
Survey-Studien zur Betreuung von Kindern initiiert wurden, wobei jedoch
meist spezielle Fragestellungen oder auch eingegrenzte Zielgruppen im Vor¬

dergrund standen bzw. es sich um Erhebungen an regional begrenzten Stich¬

proben handelt.

Als Survey-Untersuchung im Rahmen amtlicher Erhebungen ist hier neben der frühen

Untersuchung von Schubnell (1969) zur Erwerbstätigkeit von Müttern und der Be¬

treuungssituation ihrer Kinder die 1982 durchgeführte Mikrozensus-Zusatzerhebung
des Statistischen Landesamtes Baden-Württemberg (vgl. Rückert/Votteler 1985)
zu nennen, in der die Betreuungssituation von Kindern verschiedener Altersgruppen
besonders im Zusammenhang mit mütterlicher Erwerbstätigkeit untersucht wurde.

Speziell auf die Zielgruppe der unter dreijährigen Kinder ist eine Repräsentativbefra¬
gung des Bundesfamilienministeriums bezogen (vgl. Thierauf o. J.), wobei Fragen
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der Akzeptanz eines zu diesem Zeitpunkt noch nicht eingeführten Erziehungsgeldes im

Vordergrund standen. Die Betreuungssituation unter dreijähriger Kinder ist Gegen¬
stand eines mehrperspektivischen Bremer Projekts. Schriftlich befragt wurde eine für

die Stadtgemeinde Bremen repräsentative Stichprobe von Familien mit Kindern dieser

Altersgruppe (Schindler/Born/Schablow 1985) sowie eine Stichprobe von in be¬

stimmten Wirtschaftsbereichen erwerbstätigen Müttern (Born/Krüger/Schab-
low/Winter 1985). Ergänzt wurde dieser Survey durch qualitative Interviews an einer

kleineren Stichprobe von Müttern in verschiedenen Familienkonstellationen und Le¬

benslagen (Krüger/Born/Einemann/Heintze 1987). Unter dreijährige Kinder (ein¬
schließlich ihrer Geschwister im Kindergartenalter) bilden die Zielpopulation der

Hannoveraner Studie „Zeit für Kinder" (Kuhnt/Speil 1985), in der die Betreuungs¬
und Erziehungssituation unter Einschluß weiterer Merkmale des Kinderalltags (Tage¬
bucherhebung) an einer speziell für den niedersächsischen „Modellversuch Erziehungs¬
geld" rekrutierten Stichprobe untersucht wurde. Zu erwähnen ist in diesem Zusam¬

menhang auch eine Reihe regional enger umgrenzter Untersuchungen zur Betreuungs¬
situation unter dreijähriger Kinder, die zumeist im Zusammenhang mit Jugendhilfe¬
planungen auf lokaler Ebene durchgeführt wurden (vgl. z.B. Süssmuth/Kowalew-

ski/Lanfersiek/Thönnissen 1980). In dem Fokus auf die unter Dreijährigen spiegelt
sich der für das Gebiet der alten Bundesrepublik charakteristische Notstand an öffent¬

lichen Hilfen bei der Betreuung junger Kinder wider.

Andere Untersuchungen sind auf spezifische Formen der Betreuung und Erziehung

gerichtet. Speziell auf die Tagespflege (Tagesmütterbetreuung) bezogen ist eine bun¬

desweite Jugendamtsbefragung von Frauenknecht (1980), die im Kontext des Mo¬

dellprojekts Tagesmütter (vgl. BMJFG 1980a) durchgeführt wurde. Eine bundesweite

Bestandsaufnahme zu einer anderen Form der Betreuung und Erziehung, nämlich der

in Eltern-Initiativ-Gruppen/Kinderläden, verbunden mit pädagogisch qualitativen Ver¬

gleichen zum Erziehungsgeschehen in Regelkindergärten (vgl. Nickel/Ungelenk

1982a) wurde von Nickel und Ungelenk vorgenommen (Nickel/Ungelenk 1982b;
Ungelenk 1985).

Neben solchen Untersuchungen existiert eine Reihe von Studien, bei denen andere

Fragestellungen im Zentrum stehen, die jedoch Betreuungsfragen mit thematisieren

(vgl. z.B. Erler/Jaeckel/Pettinger/Sass 1988; Engelbert 1986; Schmidt-Denter

1984; Tietze/Peek/Link 1989). Besondere Beachtung verdient in diesem Zusammen¬

hang der Familiensurvey des Deutschen Jugendinstituts (vgl. Bertram 1990; Mar-

bach/Weidacher 1989), von dem auch in Zukunft regelmäßig Daten zur Betreuungs¬
situation von Kindern zu erwarten sind. Ergänzend zu den Studien mit eigenen
Datenerhebungen sind von Zeit zu Zeit durchgerührte Analysen zu nennen, in denen

auf der Grundlage vorhandenen Datenmaterials versucht wird, einen Überblick über

Entwicklungen und Stand von Betreuungsangeboten zu gewinnen (vgl. Berger/Col-

berg-Schrader/Derschau 1986; Herzberg-Lülf 1981; Herzberg-Lülf 1985; Schnei¬

der 1988; Tietze/Rossbach/Ufermann 1989).

Das neue Kinder- und Jugendhilferecht (vgl. § 80 KJHG) schreibt eine präzi¬
sierte Jugendhilfeplanung unter Berücksichtigung von Bestand, Bedarf und

Wünschen vor. Von daher ist in Zukunft mit präzisierten Erhebungen zumin¬

dest auf örtlicher Ebene (Jugendamtsbezirke) zu rechnen. Bedauerlicherweise

enthält das KJHG keine Vorschrift zu einer einschlägigen Fortentwicklung der

Jugendhilfestatistik als eines auf Bundesebene hinreichend differenzierten Re¬

ferenzrahmens (vgl. § 98 ff. KJHG). Um so größere Bedeutung kommt den

Bemühungen des Statistischen Bundesamtes (1989) zu, im Rahmen einer

Neukonzeption des Mikrozensus die Betreuungssituationvon Kindern unter 16



560 W. Tietze/H.-G Roßbach: Die Betreuung von Kindern

Jahren periodisch differenziert - im Sinne einer gesellschaftlichen Dauerbe¬

obachtung (vgl. Rossbach 1984) - zu erfassen.

3. Die Münsteraner Betreuungsstudie

3.1 Untersuchungsanlage

Die unbefriedigende Datenlage bei gleichzeitig zunehmendem Handlungs¬
druck in der Jugendhilfe war auch einer der wesentlichen Anstöße für eine

Repräsentativbefragung zur Betreuung von Kindern im Vorschulalter in der

Bundesrepublik Deutschland (alte Bundesländer), von der im folgenden aus¬

gewählte Ergebnisse berichtet werden3.

Da nicht einzelne Betreuungsformen (z.B. Krippe, Kindergarten, Eltern-Kind-Grup¬
pen, Tagesmutterbetreuung) für sich genommen im Mittelpunkt des Untersuchungsin¬
teresses standen, sondern das Gesamt der unterschiedlichen Betreuungsformen und das

bei einem Kind gegebene Mischungsverhältnis erfaßbar gemacht werden sollten, wurde

ein Zugriff über Familien bzw. Kinder als Erhebungseinheiten gewählt. Untersucht

wurde eine Zufallsstichprobe von ca. 2500 in deutschen Haushalten lebenden Kindern

von null bis unter sechs Jahren, etwa 400 für jeden Altersjahrgang. Die Kinder mußten

mit ihrer „sozialen" Mutter zusammenleben. Neben der leiblichen Mutter kann dies

eine Adoptiv-, Stief-, Pflegemutter oder eine mit dem Vater dauerhaft zusammenle¬

bende Partnerin sein. Kinder alleinerziehender und ohne eine Partnerin lebender Väter

wurden nicht einbezogen. Ihr Anteil ist allerdings verschwindend gering. Durchgeführt
wurde die Untersuchung in Form eines ca. einstündigen, standardisierten Interviews

mit den Müttern der Zielkinder. Ergänzend wurde für einen bestimmten Stichproben¬
tag für jedes Kind ein Tagebuch geführt, in das - in der Gliederung nach Halbstunden-

intervallen - die jeweilige Hauptbetreuungsperson des Kindes für die Zeit ihrer

Betreuung eine Reihe von Eintragungen zu machen hatte (Ort, Tätigkeiten des Kindes,
sozialer Kontext). Die Abholung des Tagebuches wurde mit einer weiteren (schriftli¬
chen Kurz-)Befragung der Mütter verbunden. Die Datenerhebung erfolgte im Früh¬

sommer und im Frühherbst 19884. Die im folgenden berichteten Ergebnisse sind

Durchschnittsangaben für die Bundesrepublik insgesamt. Zu berücksichtigen ist, daß es

zum Teil erhebliche Unterschiede zwischen den einzelnen Bundesländern gibt.

3.2 Zum Stellenwert der verschiedenen Betreuungsformen

Aussagen über den Stellenwert der verschiedenen an der Kinderbetreuung
beteiligten Instanzen hängen zum einen davon ab, ob Häufigkeiten des Vor¬

kommens oder der zeitliche Umfang erfaßt werden, zum anderen davon,
welcher Zeitraum als Bezugsgröße zugrunde gelegt wird. In den Tabellen 2 und

3 werden beide Indikatoren berichtet: Häufigkeit und Dauer der verschiede¬

nen Betreuungsformen. Als Bezugszeitraum wird hier eine typische Woche

gewählt (Werktage und Wochenende). Erfaßt sind nur regelmäßig vorkom¬

mende Betreuungsformen mit einer Dauer von wenigstens einer Stunde pro
Woche. Bei der Darstellung wird nach Kindern unter drei und von drei bis unter

sechs Jahren differenziert.

Während alle Kinder beider Altersgruppen regelmäßig von ihren Müttern be-
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Tabelle 2: Häufigkeit des Vorkommens der verschiedenen Betreuungsformen in

einer typischen Woche; Angaben in%

Betreuung durch/in Kinder unter drei Kinder von drei bis

Jahren unter sechs Jahren

n = 1.259 n = 1.288

Kernfamilie 100 % 100 %

darunter:

Mutter 100 % 100 %

Vater 74,1% 72,6%
Geschwister 6,9% 9,7%

Soziales Netzwerk 53,7% 54,9%
(Großeltern, and. Verwand¬

te, Freunde/Nachbarn)
darunter:

Großeltern 46,4% 46,8%

bezahlte Personen 6,9% 7,9%
darunter:

Kinderfrau 3,2% 3,6%
Tagesmutter 1,7% 1,3%

Babysitter 2,1% 3,5%

Institutionen 3,2% 63,0%

treut werden (in 99,0% handelt es sich um die leibliche Mutter), ist der Vater

nur in knapp drei Viertel der Fälle (für mindestens eine Stunde pro Woche) als

eigenständige Hauptbetreuungsperson -d.h., ohne daß er sich mit der Mutter

die Betreuung teilt - beteiligt. Bei mehr als jedem vierten Kind tritt der Vater

somit als Hauptbetreuungsperson nicht in Erscheinung, entlastet also die Mut¬

ter nicht, weder während der Woche noch am Wochenende. Soweit Väter an

der Betreuung der Kinder beteiligt sind, erfolgt dies vorwiegend in Koopera¬
tion mit den Müttern (ohne Tabelle). Diese Form väterlicher Beteiligung mag
eine Erleichterung für die Mutter darstellen, bildet aber keine grundsätzliche
Entlastung der Mutter von Betreuungsaufgaben.

Neben diesen Formen kernfamihaler Betreuung, zu denen auch die Betreuung
durch Geschwister gehört (bei weniger als 10% der Kinder), ist es die Betreu¬

ung durch Großeltern, die von allen übrigen Betreuungsformen am häufigsten
in Erscheinung tritt. Mit annähernd 47% ist bei nahezu der Hälfte der Kinder in

beiden Altersgruppen während einer typischen Woche Großelternbetreuung
als regelmäßige Betreuungsform gegeben. Dabei mag erstaunen, daß die

Großelternbetreuung bei den drei bis unter sechs Jahre alten Kindern genauso

häufig vorkommt wie bei den unter Dreijährigen. Offensichtlich verdrängt die

institutionelle Betreuung, die bei 63% der Drei- bis unter Sechsjährigen im

Vergleich zu nur 3,2% bei den unter Dreijährigen auftritt,5 nicht das Vorkom¬

men der Großelternbetreuung. Ob dies darauf zurückzuführen ist, daß die

vorhandenen institutionellen Betreuungsangebote für ältere Kinder die Be¬

treuungsbedürfnisse nur unzureichend abdecken, so daß die Großelternbe-
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Tabelle 3: Zeitlicher Umfang in Stunden und Minuten der verschiedenen Betreu-

ungsformen in einer typischen Woche; Durchschnitte für alle Kinder

Betreuung
durch/in

Kinder unter

drei Jahren

Kinder von drei bis

unter sechs Jahren

nicht-mütterliche

Betreuungen insgesamt

17:09 29:46

Kernfamilie ohne Mutter

darunter:

Vater

9:55

9:24

10:44

9:52

Soziales Netzwerk

darunter:

Großeltern

5:48

4:56

5:58

5:13

bezalihe Personen 1:00 0:54

Institutionen 0:23 12:15

treuung weiterhin erforderlich bleibt, oder ob die Beteiligten unabhängig vom

Kindergartenbesuch aus erzieherischen oder familiären Gründen an der Groß¬

elternbetreuung festhalten, ist dabei eine offene Frage.

Ahnlich wie bei der Großelternbetreuung scheint die institutionelle Betreuung
bei den drei- bis sechsjährigen Kindern nicht die Betreuung durch bezahlte

Personen wie Kinderfrauen (Betreuung durch eine fremde Person im elterli¬

chen Haushalt), Tagesmütter (Betreuung durch eine fremde Person in deren

Haushalt) oder Babysitter zu verdrängen. In beiden Altersgruppen wird jedes
20. Kind regelmäßig durch eine Kinderfrau oder Tagesmutter betreut; erstaun-

lieherweise ist die Betreuung durch Kinderfrauen doppelt so häufig wie durch

Tagesmütter. Regelmäßige Babysitterbetreuung kommt bei 2 bis 3% der Kin¬

der vor. Bezogen auf die Tagesmutterbetreuung wird vielfach von einem

großen „grauen" Markt von nicht genehmigterTagespflege ausgegangen. Nach
den Daten dieser Erhebung kommt Tagesmütterbetreuung (genehmigte oder

nicht genehmigte Tagespflege) lediglich bei 1,7% der unter Dreijährigen vor.

Rechnet man die Stichprobenwerte auf die Grundgesamtheit hoch und ver¬

gleicht sie mit der in der Jugendhilfestatistik ausgewiesenen Zahl genehmigter
Tagespflegestellen (vgl. weiter oben), dann kommt auf ein genehmigtes ledig¬
lieh ein nicht genehmigtes Tagespflegeverhältnis. Dieser Schätzwert hegt deut¬

lieh unter dem von Thierauf (o.J.) mitgeteilten Wert, wonach auf eine

genehmigte vier nicht genehmigte Tagespflegesteilen fallen.

Neben der Auftretenshäufigkeit stellt sich die Frage, welchen zeitlichen Um¬

fang die einzelnen Betreuungsformen am Gesamt der Betreuung im Durch¬

schnitt abdecken. Für die Berechnung der Durchschnittswerte in Tabelle 3 sind

die Gegebenheiten bei allen Kindern zugrunde gelegt. Die Daten geben damit

Auskunft über die Aufteilung der Betreuungsleistungen in einer Woche auf die

verschiedenen Betreuungsformen - unabhängig davon, welche Formen ein

spezifisches Kind erfahrt. Die Tabelle enthält nur nicht-mütterliche Betreuun-

aen.



W. Tietze/H.-G. Roßbach: Die Betreuung von Kindern 563

Die Daten verdeutlichen, in wie starkem Maße die Betreuung von Kindern

beider Altersgruppen eine Leistung der Mütter ist. Nur etwa 17 Stunden wäh¬

rend einer Woche (Werktage und Wochenende) werden die Mütter von Kin¬

dern unter drei Jahren im Durchschnitt von Betreuungsaufgaben entlastet; bei

den drei- bis unter sechsjährigen Kindern sind es knapp 30 Stunden. Selbst

wennman bei den 168 Stunden einer Woche, in denen ein Kind zu betreuen ist,
einen entsprechenden Umfang an Schlafenszeiten und auch sonstigen Zeiten

berücksichtigt, während derer keine aktive Betreuung, sondern nur eine „Be¬

treuungsbereitschaft" gegeben ist, fällt ein außerordentliches Maß an Zeit-

(und Orts-)bindung der Mütter auf. Wie ersichtlich, geht die vermehrte nicht¬

mütterliche Betreuung bei den älteren Kindern praktisch ausschließlich auf die

institutionelle Betreuung zurück (gut 12 Stunden gegenüber 23 Minuten bei

den unter Dreijährigen). In den beiden anderen Betreuungstypen, sozia¬

les Netzwerk und bezahlte Personen, wie auch in der nicht-mütterlichen kern-

familialen Betreuung unterscheiden sich die beiden Altersgruppen kaum.

Man wird dies auch als einen Hinweis dafür nehmen können, daß das für die

Drei- bis unter Sechsjährigen vorhandene institutionelle Angebot keinen Er¬

satz darstellt für andere Formen der Betreuung in und außerhalb der Fami¬

lie.

Zusätzlich zu der in der Tabelle 3 ausgewiesenen Vaterbetreuung von 9 bis 10

Stunden in der Woche sind Zeiten zu berücksichtigen, in denen die Väter

zusammen mit den Müttern betreuen. Diese Zeiten fallen höher aus als die der

eigenständigen Vaterbetreuung (ohne Tabelle), ein Befund, der auch aus an¬

deren Untersuchungen bekannt ist (vgl. Horna/Lupri 1987, S. 66f.;
Kuhnt/Speil 1985, S. 66). Im Hinblick auf die Sozialisation des Kindes sind

diese Zeiten zweifellos bedeutsam. Eine Entlastung der mütterlichen Betreu¬

ung dürfte jedoch nur bedingt gegeben sein. Nach der Betreuung durch die

Väter deckt die Großelternbetreuung mit ca. 5 Stunden für die Kinder beider

Altersgruppen den nächstgrößten Zeitblock im Durchschnitt der Stichprobe
ab. Dabei sind die Großeltern mütterlicherseits mit einem Verhältnis von 60%

zu 40% deutlich stärker beteiligt als die väterlicherseits (ohne Tabelle). Der

relativ hohe Anteil von Großelternbetreuung fügt sich in ein Bild, das aus

früheren Untersuchungen bekannt ist: Großeltern, vorwiegend die Mütter der

Mütter, fungieren als kostengünstige Tagesmütter oder Kinderfrauen des

kleinen Mannes. Daß diese Situation nicht selten konfliktbehaftet ist, wird

dabei notgedrungen in Kauf genommen (vgl. Born/Krüger/Schablow/Win-

ter 1985).

Sieht man einmal von den Großeltern ab, so sind die Betreuungsleistungen des

sozialen Netzwerks quantitativ gering. Mit weniger als einer Stunde im Durch¬

schnitt der Stichprobe liegt ihr Anteil noch leicht unter der von bezahlten

Personen (Kinderfrau, Tagesmutter, Babysitter) erbrachten Betreuungszeit.
Die Erwartungen bezüglich des Beitrags des sozialen Netzwerks an einer re¬

gelmäßigen Betreuung von Kindern, die zuweilen in der öffentlichen Diskus¬

sion artikuliert werden, finden in den hier vorgestellten Daten keine Entspre¬
chung. Dieser Befund geht einher mit Ergebnissen aus anderen Erhebungen,
die ebenfalls auf die ausgeprägten intergenerationalen Hilfeleistungen in der

erweiterten Familie (Großeltern) und die im Vergleich dazu geringen Hilfelei-
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Tabelle 4: Anzahl verschiedenartiger Betreuungsformen an einem Werktag im Zeit¬

raum von 5.30 bis 22.30 Uhr (Mittelwert aus zwei Stichprobentagen)

Anteil der Kinder, die in ... unterschiedlichen Betreuungsformen an einem Werktag
betreut werden, Angaben in Prozent

Anzahl der 1 2 3 4 und mehr

Betreuungsformen:

für unter Dreijährige 34,3% 35,3% 23,0% 7,5%

für Drei-bis unter 16,0% 33,0% 28,4% 22,8%

Sechsjährige

2,1

2,7

stungen im sonstigen sozialen Netzwerk (Verwandte, Freunde, Nachbarn) ver¬

weisen (vgl. Schubert 1990).

Insgesamt läßt sich festhalten, daß bei allen Kindern ein stundenmäßig hoher

Anteil kernfamihaler Betreuung gegeben ist, unabhängig davon, ob die Kinder

auch anderweitig betreut werden. Betreuung in der Kernfamilie ist dabei ganz

überwiegend Betreuung durch die Mutter. Die zeitliche Dauer einer eigen¬
ständigen Vaterbetreuung ist im Durchschnitt nach wie vor sehr begrenzt.
Soweit Väter an der Betreuung mitwirken, tun sie dies eher in der Rolle des der

Mutter assoziierten Mitbetreuers. Um die extrem ungleiche Verteilung in der

Betreuung zwischen Müttern und Vätern tendenziell auszugleichen, aber auch

um den Vater als für die Entwicklung des Kindes wichtigen Interaktionspartner
(vgl. Fthenakis 1985) besser ins Spiel zu bringen, müßte wohl an einem ganzen

Spektrum von Bedingungen angesetzt werden: Veränderungen in den Einstel¬

lungen und der generellen Kooperation in der Familienarbeit durch Eltern-

und Familienbildung sind hier ebenso zu nennen wie objektiv verbesserte Ar¬

beitszeitbedingungen der Väter, die ein zeitlich größeres Engagement erleich¬

tern. Eine Ausweitung von Betreuungsmöglichkeiten im sozialen Netzwerk,
aber auch durch Kinderfrauen und Tagesmütterist wohl nur zu erwarten, wenn

auch hierfür öffentliche Hilfen in Form von Information, Organisation und

finanzieller Entlastung gegeben werden.

3.3 Die Variabilität des Betreuungsalltags

An der Betreuung von Kindern im Vorschulalter ist - wie im vorherigen Ab¬

schnitt ausgeführt - eine beachtenswerte Anzahl unterschiedlicher Instanzen

beteiligt. Dies gilt nicht nur mit Bezug auf die Kinderpopulation als Ganzes,
sondern trifft in vielen Fällen auch für das einzelne Kind zu. Die Tabelle 4

enthält Angaben darüber, wie viele unterschiedliche Betreuungsformen an der

Betreuung eines Kindes während eines (Stichproben-)Werktages in der Zeit

von 5.30 bis 22.30 Uhr beteiligt sind. Die Bezugsebene ist hier also ein „Werk¬

tag", nicht die „typische Woche".

Der Tabelle 4 läßt sich entnehmen, daß die unter dreijährigen Kinder im

Durchschnitt 2,1, die über dreijährigen 2,7 unterschiedliche Betreuungsformen
im Tagesablauf erfahren. Allerdings stellt sich die Situation für die einzelnen
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Kinder recht unterschiedlich dar. Ein Drittel der unter Dreijährigen und ein

Sechstel der über Dreijährigen werden im Tagesablauf ausschließlich von einer

Person - der Mutter - betreut. Rund 60% der Kinder beider Altersgruppen
erleben zwei oder drei verschiedenartige Betreuungsformen. Etwa jedes drei¬

zehnte Kind unter drei und gut jedes fünfte Kind über drei Jahren weisen vier

oder mehr verschiedene Betreuungsformen im Tagesablauf auf.

Die höhere durchschnittliche Anzahl von Betreuungsformen bei der Gruppe
der älteren Kinder (2,7 vs. 2,1) geht auf die häufigere institutionelle Betreuung
zurück. Läßt man nämlich die Kindergartenbetreuung für diese Kinder unbe¬

rücksichtigt, dann ergibt sich mit durchschnittlich 2,2 unterschiedlichen Be¬

treuungsformen im Tagesablauf der gleiche Wert wie für die jüngeren Kinder

(2,1). Dies ist ein weiterer Hinweis dafür, daß sich, abgesehen von der insti¬

tutionellen Betreuung, der Betreuungsalltag von Kindern beider Altersgrup¬
pen weitgehend gleicht.

Die Anzahl verschiedenartiger Betreuungsformen im Tagesverlauf kann sicher

nur als ein sehr grober Indikator betrachtet werden, um den Betreuungsalltag
von Kindern zu qualifizieren. Immerhin läßt sich bei den Extremgruppen ein

gewisses Problempotential vermuten. Dies gilt zum einen für das Drittel der

unter Dreijährigen und das Sechstel der Drei- bis unter Sechsjährigen, die

ausschließlich von der Mutter betreut werden. Hier muß die Frage nach einem

hinreichenden Anregungspotential gestellt werden: Die Verengung des sozia¬

len Erfahrungsraums, das wechselseitige Sich-Ausgeliefertsein von Mutter und
Kind mit entsprechender Streß-Symptomatik, die starke Reduzierung der

Möglichkeit für das Kind, alternative Verhaltensweisen und Wertorientierun¬

gen von anderen Erwachsenen (und Kindern) zu erfahren und dadurch die

eigene Identität zu entwickeln, bilden eine für die Sozialisation des Kindes

wenig günstige Konstellation (vgl. BMJFG 1980b, S. 36; Deutscher Bil¬

dungsrat 1970, S. 109f.).

Zum anderen stellt sich aber auch die Frage nach einer angemessenen Betreu¬

ungsumwelt für die Kinder mit einer hohen Zahl verschiedenartiger Betreu¬

ungsformen im Tagesverlauf. Zwar hat sich seit längerem die Auffassung
durchgesetzt, daß junge Kinder, auch unter Dreijährige, nicht nur Kontakt zu

mehreren Bezugspersonen haben können, sondern daß sich diese Situation

auch günstig für ihre Entwicklung auswirkt (vgl. BMJFG 1980b). Wie viele

verschiedenartige Betreuungsformen aber können und wollen wir den Kindern

zumuten? Hier lassen sich sicherlich nicht in schematischer Weise feste Zahlen

angeben, ohne die Qualität, Verläßlichkeit und Konstanz der einzelnen Ar¬

rangements zu betrachten. Auch ist die Belastbarkeit der Kinder altersabhän¬

gig. Es bleibt jedoch zu fragen, ob sich nicht bei vier und mehr verschiedenen

Betreuungsformen im Tagesablauf für viele Kinder überfordernde Belastungs¬
situationen ergeben können. Dies gilt im übrigen auch für die betreffenden

Eltern, die ein entsprechend komplexes Arrangement organisieren müssen. Je

mehr verschiedene Betreuungsformen im Tagesverlauf eines Kindes zu inte¬

grieren sind, desto anfälliger wird das Arrangement gegenüber Störungen und
Ausfällen - eine Situation, die für Eltern und Kinder leicht großen Streß er¬

zeugen kann.
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3.4 Die Betreuungssituation in Abhängigkeit von der Erwerbstätigkeit
der Mutter

Bisher wurde die Betreuungssituation eher global beschrieben, ohne nach fa¬

milialen oder sonstigen Hintergrundfaktoren zu differenzieren. Indessen steht

außer Frage, daß die Betreuungssituation eines Kindes in eine Vielzahl von

familienbezogenen wie familienexternen Bedingungen eingebettet und von

diesen abhängig ist. Eine zentrale Bedingung, nach der im folgenden differen¬

ziert werden soll, bildet die mütterliche Erwerbstätigkeit. Der mütterliche

Erwerbsstatus, hier definiert über die Wochenarbeitszeit, ist ein wichtiger In¬

dikator für die Verfügbarkeit kernfamihaler Betreuungsressourcen, die, sofern

eingeengt, durch andere Betreuungsformen ausgeglichen werden müssen.

In der Stichprobe sind 34,4% der Mütter mit einem Kind unter sechs Jahren

erwerbstätig. Betrachtet man nur die Mutter mit mindestens einem Kind unter

drei Jahren, so sinkt die Erwerbstätigkeitsquote auf 27,2%. Von den erwerbs¬

tätigen Müttern insgesamt ist nur etwa jede sechste Mutter voll erwerbstätig
(38,5 Stunden und mehr). Rund 39% arbeiten weniger als 19 Stunden, 45%

zwischen 19 und 38 Stunden.

In Tabelle 5 wird aus Platzgründen nur die Betreuungssituation der Kinder von
nicht erwerbstätigen mit der von voll erwerbstätigen Müttern verglichen. Be¬

richtet wird der Betreuungsumfang in Minuten durch die verschiedenen In¬

stanzen während eines Werktages im Zeitraum von 5.30 bis 22.30 Uhr.

Als erstes kann festgehalten werden, daß die mütterliche Erwerbstätigkeit
ohne Einfluß auf die Zeiten ist, zu denen die Kinder ohne Betreuung sind (vgl.
Kategorie „Niemand"). Die verringerte mütterliche Betreuung wird also durch

andere Instanzen aufgefangen. Vergleicht man die Kinder voll und nicht er¬

werbstätiger Mütter, so verringert sich die mütterliche Betreuung bei den unter

Dreijährigen um knapp 5 lk Stunden, bei den Drei- bis unter Sechsjährigen um

knapp 4 Vi Stunden an Werktagen. Die durchschnittliche Verminderung an

mütterlicher Betreuung fällt deutlich geringer aus, als man bei Vollerwerbstä¬

tigkeit erwarten könnte. Offensichtlich legen die erwerbstätigen Mütter ihre

Arbeitszeiten so, daß die Betreuungszeit für das Kind möglichst wenig berührt

wird, bzw. schränken andere persönliche Verfügungszeiten (z. B. Freizeit) ein,
um durch die Erwerbstätigkeit entgangene Betreuungszeiten für das Kind zu

kompensieren - ein Ergebnis, daß sich in verschiedene Befunde aus anderen

Untersuchungen einordnet (vgl. z.B. Robinson 1987).

Nur ein Teil der verringerten mütterlichen Betreuungszeit bei Vollerwerbstä¬

tigkeit wird durch eine vermehrte Vaterbetreuung kompensiert; bei den jün¬
geren Kindern sind dies etwa Vk. Stunden, bei den älteren etwa 1 Stunde.

Anders als die eigenständige Vaterbetreuung wird die gemeinsame Betreuung
von Mutter und Vater durch die mütterliche Erwerbstätigkeit nicht systema¬
tisch beeinflußt. Die gemeinsame Betreuung scheint einen festen Bestandteil

im Familienleben einzunehmen und dürfte vorwiegend um gemeinsame Mahl¬

zeiten und ähnliche familiale Kernzeiten gruppiert sein, so daß hier eine

zeitliche Freistellung der Mütter von Betreuungsaufgaben kaum stattfinden

kann. Der geringe Anteil an eigenständiger Vaterbetreuung bei Vollerwerbs-
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Tabelle 5: Betreuungsdauer in Stunden und Minuten an einem Werktag (Bezug: alle

Kinder; Zeitraum 5.30 bis 22.30 Uhr) in Abhängigkeit von der Erwerbstätigkeit der
Mutter (Mittelwerte aus zwei Stichprobentagen)

Kinder unter Kinder von drei bis

drei Jahren unter sechs Jahren

Betreuung durch/in Mutter nicht Mutter voll Mutter nicht Mutter voll

erwerbstätig erwerbstätig erwerbstätig erwerbstätig

Kernfamilie 16:19 12:18 14:16 10:43

(Mutter, Vater,
Mutter + Vater,

Geschwister)
darunter:

Mutter 13:40 8:17 11:24 7:05

Vater 0:28 1:57 0:27 1:22

Mutter + Vater 2:08 2:02 2:16 2:09

Soziales Netzwerk 0:32 3:34 0:42 2:07

(Großeltern, and.

Verwandte, Freun¬

de/Nachbarn)
darunter:

Großeltern 0:24 3:03 0:27 1:56

bezahlte Personen 0:02 0:33 0:03 0:47

(Kinderfrau, Tages¬
mutter, Babysitter)

Institutionen 0:00 0:30 1:47 3:07

Niemand 0:06 0:05 0:12 0:17

tätigkeit der Mutter bzw. der noch weitergehende Rückzug aus der Kinderbe¬

treuung, wenn die Frau aus Gründen der Kinderbetreuung nicht mehr erwerbs¬

tätig ist, findet sich auch in anderen Untersuchungen (vgl. z.B. Erler/Jaek-

kel/Pettinger/Sass 1988, S. 10). Offensichtlich sind die deutlichen Unter¬

schiede bei der Übernahme von Betreuungsaufgaben nicht ausschließlich auf

beruflich bedingte unterschiedliche Zeitressourcen von Müttern und Vätern

zurückzuführen, sondern sind Teil eines kulturellen Musters mit einer tradi¬

tionellen Aufgabenteilung zwischen Mann und Frau.

Die Einbußen an mütterlicher Betreuungskapazität müssen schwerpunktmä¬
ßig durch familienexterne Ressourcen ausgeglichen werden. Wie ersichtlich

steigert das soziale Netzwerk seine Betreuung gegenüber Familien mit nicht

erwerbstätiger Mutter um 3 Stunden (214 gegenüber 32 min) bei den Kindern

derjüngeren Altersgruppe und um 1 lh Stunden (127 gegenüber 42 min) bei den

älteren Kindern. Von dieser Steigerung entfallen bei den jüngeren Kindern

über 2V2 Stunden (159 min) und bei den älteren Kindern 1V2 Stunden (89 min)
allein auf die Großeltern. Die hohe Betreuungsleistung der Großeltern bei den

jüngeren Kindern muß im Zusammenhang mit den geringen Möglichkeiten
institutioneller Betreuung für diese Altersgruppe gesehen werden. Entspre-
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chend wird im Durchschnitt der Stichprobe nur eine halbe Stunde durch in¬

stitutionelle Betreuung ausgeglichen, bei den älteren Kindern sind es knapp 1V2

Stunden (80 min) - ein alles in allem ebenfalls nicht besonders hoher Wert.

Bezahlte Personen (Tagesmutter, Kinderfrau, Babysitter) kompensieren im

Falle der Vollerwerbstätigkeit der Mutter im Durchschnitt der Stichprobe eine

halbe Stunde bei den jüngeren und eine dreiviertel Stunde bei den älteren

Kindern.

Die Kompensationen im Falle der Vollerwerbstätigkeit der Mutter können

auch wie folgt quantifiziert werden (gerundete Prozentangaben). Bei den unter

dreijährigen Kindern werden im Durchschnitt der Stichprobe von der Reduk¬

tion an mütterlicher Betreuung ausgeglichen:

30% durch Vaterbetreuung,
50% durch Großelternbetreuung,
10% durch Betreuung von bezahlten Personen und

10% durch institutionelle Betreuung.

Bei den drei- bis unter sechsjährigen Kindern werden im Durchschnitt der

Stichprobe ausgeglichen:

20% durch Vaterbetreuung,
33% durch Großelternbetreuung,
17% durch Betreuung von bezahlten Personen und

30% durch institutionelle Betreuung.

In beiden Altersgruppen sind die Familien damit vorzugsweise auf private
Betreuungsarrangements angewiesen, soll eine Erwerbstätigkeit der Mutter

ermöglicht werden. Erstaunlicherweise gilt das auch für die älteren Kinder, für

die mehrheitlich Kindergartenplätze zur Verfügung stehen. Offensichtlich sind

diese nicht geeignet, den entsprechenden zeitlichen Mehrbedarf hinreichend

abzudecken, wobei dies gleichermaßen an zu kurzen und von der Struktur her

ungeeigneten Öffnungszeiten liegen kann (vgl. Schauerte/Lorentz 1983;
BMJFG 1984, S. 153ff.). Eine besondere Rolle bei Erwerbstätigkeit der Mut¬

ter spielt die Betreuung durch Großeltern (vgl. auch Schubnell 1969; Schind-

ler/Born/Schablow 1985; Rückert/Votteler 1985; Hellmich 1987; Thier-

auf 0. J.). In vielen Fällen ist die Großelternbetreuung unter den Lebensum¬

ständen der Familien die einzige realistische Möglichkeit für eine Erwerbstä¬

tigkeit der Mutter - auch wenn damit nicht selten ein Konfliktpotential gegeben
ist. Damit ist ein beachtliches Ausmaß an intergenerationaler Solidarität zu

verzeichnen, das zugleich eine indirekte ökonomische Stütze durch die Groß¬

elterngeneration bedeutet (vgl. Luschen 1988).

Die berichteten Ergebnisse haben auch interessante ökonomische Implikatio¬
nen: Der Ausgleich in der Betreuung durch andere Instanzen bei mütterlicher

Erwerbstätigkeit wird kostenmäßig nur zu einem vergleichsweise geringen Teil

von der Allgemeinheit übernommen (institutionelle Betreuung, teilweise auch

Tagesmutterbetreuung). Neben der Tatsache, daß die Mütter selbst durch ver¬

änderte Zeiteinteilungen einen wesentlichen Kompensationsbeitrag leisten,
sind es in erster Linie die Kern- und die erweiterte Verwandtenfamilie, die das

erforderliche Mehr an Betreuungszeit abdecken, ergänzt um überwiegend von
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der Familie allein bezahlte Personen (Typ: bezahlte Personen). Eine Vermu¬

tung, daß bei mütterlicher Erwerbstätigkeit die Aufwendungen für die Betreu¬

ung des Kindes vorwiegend auf die Allgemeinheit abgewälzt werden, findet in

den hier vorgestellten Daten keine Stütze.

Neben der Frage nach dem Einfluß mütterlicher Erwerbstätigkeit auf die

Struktur der Betreuung stellt sich auch jene nach potentiell veränderten All¬

tagserfahrungen der Kinder. Die Daten zeigen aber, daß der Aktivitätenalltag
von Kindern erwerbstätiger Mütter dem von Kindern nicht erwerbstätiger
Mütter weitgehend gleicht. Der eingeschränkte Zeitrahmen der Mutter wird

von ihr für interaktionsintensive Beschäftigungen mit dem Kind genutzt (vgl.
auch Kuhnt/Speil 1985, S. 58ff.; Engelbert 1982; S. 211 ff., Scarr 1987,
S. 35ff.).

Spezieller kann anhand der Tagebuchdaten festgehalten werden (Vergleich Kinder

nicht erwerbstätiger Mütter mit Kindern von Müttern mit 19 und mehr Wochenstunden

Erwerbstätigkeit; Basis: Kinder von zwei bis unter sechs Jahren; ohne Tabelle): Un¬

abhängig davon, wer das Kind betreut, unterscheidet sich der Aktivitätenalltag von
Kindern erwerbstätiger und nicht erwerbstätiger Mütter nur geringfügig. Kinder er¬

werbstätiger Mütter sind knapp eine halbe Stunde länger wach und sind eine halbe

Stunde mehr in interaktionsintensive Tätigkeiten wie Tisch-, Rollenspiele, Gespräche
und Schmusen einbezogen. Kinder erwerbstätiger Mütter sind eine knappe halbe

Stunde weniger allein bei ihren Tätigkeiten; sie üben eine halbe Stunde länger als die

Kinder nicht erwerbstätiger Mütter Tätigkeiten aus, an denen Erwachsene beteiligt
sind. Die Zeiten, an denen andere Kinder an den Tätigkeiten beteiligt sind und somit

wichtige Peer-Erfahrungen möglich werden, sind in beiden Gruppen gleich groß. Die

erwerbstätigen Mütter beteiligen sich eine gute Stunde weniger an den Tätigkeiten ihrer

Kinder als nicht erwerbstätige Mütter; allerdings ist mit etwa 372 Stunden Beteiligung
an kindlichen Tätigkeiten auch bei ihnen ein erhebliches Maß an Beteiligung gegeben.
Dabei ist eine interessante Verschiebung bei der Art der Tätigkeiten zu beobachten:

Die erwerbstätigen Mütter schränken ihre Beteiligung an Routinetätigkeiten des Kin¬

des wie Essen oder Waschen ein. Trotz verringerter Betreuungszeit sind sie an inter¬

aktionsintensiven Tätigkeiten des Kindes im selben zeitlichen Umfang beteiligt wie die

nicht erwerbstätigen Mütter.

3.5 Elterliche Kosten der Betreuung von kleinen Kindern

Private und gesellschaftliche Ausgaben für Erziehung können in ökonomischer

Begrifflichkeit als Investitionen in Humankapital betrachtet werden (Jorgen-
sen/Fraumeni 1989). Das gleiche gilt auch für den frühkindlichen Betreuungs¬
bereich. Für die Bundesrepublik sind bisher allerdings keine entsprechenden
Studien bekannt, so daß weitgehend unbekannt ist, welche privaten oder ge¬

sellschaftlichen Kosten für die Betreuung kleiner Kinder entstehen und/oder

welchen ökonomischen Effekt der Besuch einer Betreuungsform für die be¬

troffenen Kinder, ihre Eltern bzw. die Gesellschaft insgesamt hat (vgl. Bar-

nett/Escobar 1987; Tietze/Rossbach 1988). Im folgenden werden einige

Ergebnisse zu elterlichen Kosten für die Betreuung ihrer Kinder berichtet.

Nicht betrachtet werden somit z. B. die Kosten von Staat und Trägerorganisa¬
tionen. Ebenso bleiben die Kosten unberücksichtigt, die anderen Privatperso¬
nen, z.B. einer Großmutter, für Betreuungsleistungen entstehen und die ihr
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Tabelle 6: Elterliche Betreuungskosten pro Betreuungsstunde in verschiedenen For¬

men außerhäuslicher Fremdbetreuung für Kinder im Alter von ein bis unter sechs

Jahren (Angaben in DM)

Elterliche Kosten Großeltern andere Freunde/ Tages- Einrichtung
Verwandte Nachbarn mutter

insgesamt 3,39 5,56 5,71 3,61 2,10

(Geldzahlungen,
Sach-, Hilfeleistun¬

gen, Transport,
Zeitkosten)

Nur Geldzahlungen -1 -1 -1 2,56 0,79

1
unter 0,20 DM

nicht von den Eltern in irgendeiner Form erstattet werden. Berichtet werden

die elterlichen Betreuungskosten pro Kind für die Altersgruppe der Ein- bis

unter Sechsjährigen. Die jüngsten Kinder, die unter die Erziehungsgeldrege¬
lung fallen, werden aufgrund der damit gegebenen Sondersituation nicht

berücksichtigt. Bei mehreren Kindern im Vorschulalter in einer Familie wer¬

den pro Kind entsprechend verringerte Kosten zugerechnet.

Ökonomische Analysen des frühkindlichen Betreuungsbereichs sind selten

(Psacharopoulos 1982), dementsprechend ist ein anerkannter konzeptueller
Rahmen für Kostenanalysen nicht verfügbar (Piachaud 1988). Die hier vor¬

liegenden Analysen folgen einer vereinfachten betriebswirtschaftlichen Be¬

grifflichkeit und unterscheiden zwei Quellen von Betreuungskosten: Zunächst

entstehen den Eltern bei Betreuungen durch andere Personen oder in Einrich¬

tungen Kosten im Sinne von Zahlungen (z. B. Kindergartenbeitrag, Zahlungen
an Tagesmutter, Kinderfrau, evtl. auch Nachbarin). Zusätzlich zu diesen Geld¬

zahlungen müssen als elterliche Kosten auch Sach- und Hilfeleistungen be¬

rücksichtigt werden, die Eltern als Gegenleistungen für die Kinderbetreuung
erbringen; z.B. „ißt" die Großmutter „mit", oder es wird ihr im Gegenzug bei

der Erledigung täglicher Aufgaben geholfen. Solche Sachleistungen wie auch

die für Hilfeleistungen benötigte Zeit (Zeitkosten) können in Geldwerte um¬

gerechnet werden. Schließlich können den Eltern noch Zahlungen bzw. eigene
Zeitkosten beim Transport des Kindes zu einem außerhäuslichen Betreuungs¬
ort entstehen. Bei der Umrechnung in Geldwerte sind, wie in ökonomischen

Analysen vielfach üblich (Barnett 1986), an verschiedenen Stellen Schätzun¬

gen erforderlich. Diese werden hier grundsätzlich konservativ vorgenommen,
d. h., sie beziehen sich immer auf Untergrenzen der tatsächlichen Kosten. Die

bisher genannten Kosten entstehen nur bei Fremdbetreuung; allerdings ist

auch die elterliche Betreuung nicht umsonst. Kinderbetreuung benötigt Zeit,
und Zeit bedingt im ökonomischen Sinne Opportunitätskosten6; die Zeit, die

Eltern für die Betreuung des Kindes benötigen, können sie im Regelfall nicht

mehr für Erwerbstätigkeit, Freizeitaktivitäten oder andere Tätigkeiten nutzen.

Im vorliegenden Zusammenhang werden nur solche Opportunitätskosten be-
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trachtet, die durch eine Einschränkung oder Aufgabe der Erwerbstätigkeit
aufgrund von Betreuungsaufgaben entstehen. Als Bezugspunkt dient die Ein¬

kommenssituation vor der Geburt des Kindes. Haben bei einer Aufgabe oder

Einschränkung der Erwerbstätigkeit noch andere Gründe außer der Kinder¬

betreuung eine Rolle gespielt, wird der entstehende Einkommensverlust ent¬

sprechend gewichtet.

Im Durchschnitt der Stichprobe entstehen für die Fremdbetreuung eines Kin¬

des (außerhalb der Kernfamilie) elterliche Kosten von 128 DM pro Monat. In

diesen Durchschnittswert gehen auch die Kinder ohne Fremdbetreuung mit

ein. Die reinen Geldzahlungen davon belaufen sich auf 63 DM. Allerdings
variieren die elterlichen Kosten in Abhängigkeit von der gewählten Form der

(außerhäuslichen) Fremdbetreuung, wobei insbesondere der Anteil der Zeit¬

kosten unterschiedlich ausfällt (vgl. Tabelle 6): Pro Betreuungsstunde fallen

für die Eltern bei einer Tagesmutterbetreuung Ge/rfzahlungen von 2,56 DM an

und bei Betreuungen in Einrichtungen 0,79 DM. Geldzahlungen bei Betreu¬

ungen im sozialen Netzwerk sind kaum gegeben (<0,20 DM). Das Bild

verschiebt sich aber, wenn alle elterlichen Kosten (Geldzahlungen, Sach- und

Hilfeleistungen, Transport, Zeitkosten) berücksichtigt werden. Die Betreuung
im sozialen Netzwerk liegt nun mit jeweils über 5,50 DM für Freunde/Nach¬

barn und andere Verwandte an der Spitze; die Kosten für Großelternbetreuung
(3,39 DM) unterscheiden sich nicht wesentlich von der für Tagesmutterbetreu¬
ung (3,61 DM) und liegen deutlich über denen für institutionelle Betreuung
(2,10 DM). In ökonomischer Perspektive verlieren damit die Betreuungen im

sozialen Netzwerk - mit ihren erheblichen Belastungen an elterlichen Zeitko¬

sten für reziproke Hilfeleistungen - ihre vermeintlichen Kostenvorteile. Zu¬

dem dürften sie vorwiegend nur für solche Eltern attraktiv sein, die über

entsprechend große eigene Zeitressourcen verfügen.

Einkommensverluste, die dadurch entstehen, daß Eltern aufgrund von Betreu¬

ungsaufgaben ihre Erwerbstätigkeit reduzieren oder aufgeben, betreffen fast

ausschließlich Mütter (Väter: lediglich 2%). Von den zum Zeitpunkt der Un¬

tersuchung erwerbstätigen Müttern (ein gutes Drittel der Stichprobe) hatten

gut 60% aus wenigstens zum Teil betreuungsbezogenen Gründen ihre Arbeits¬

zeiten reduziert. Zum Zeitpunkt der Untersuchung waren sechs von zehn

Müttern nicht erwerbstätig, die vorher aber einmal erwerbstätig gewesen wa¬

ren. In 70% dieser Fälle war die Kinderbetreuung zumindest ein Grund für die

Aufgabe der Erwerbstätigkeit. Bei den restlichen, noch nie erwerbstätigen
Müttern gaben knapp 40% Kinderbetreuung als Grund an. Diese Daten ma¬

chen deutlich, in welchem Umfang Mütter - und nicht Väter - in ihren

Berufskarrieren durch Kinderbetreuung betroffen sind.

Der mütterliche Einkommensverlust, der durch die Übernahme von Betreu¬

ungsaufgaben für das Kind entsteht, beläuft sich im Durchschnitt der Stich¬

probe, also unter Einschluß von Müttern ohne Einkommensverluste, auf

678 DM pro Monat (unter Berücksichtigung auch des väterlichen Einkom¬

mensverlustes ergibt sich ein Durchschnittswert von 694 DM). Bei Müttern,
die ihre Erwerbstätigkeit aufgegeben haben, beträgt der durchschnittliche mo¬

natliche Einkommensverlust 1136 DM, bei Müttern, die reduziert haben,
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741 DM. Diese aufgrund von Kinderbetreuung (nicht Kindern allgemein) ent¬

stehenden Einkommensverluste stellen eine deutliche finanzielle Belastung für

die Eltern dar, die derzeit weit davon entfernt ist, auch nur ansatzweise durch

öffentliche Transferleistungen kompensiert zu werden. Zugleich wird deutlich,

daß elterliche Betreuungskosten für Kinder im vorschulischen Alter im Durch¬

schnitt der Stichprobe ganz überwiegend aus Einkommensverlusten bestehen

(694 DM gegenüber 128 DM für Fremdbetreuung).

4. Aspekte einer Fortentwicklung öffentlicher Hilfen für die Betreuung
von Kindern im vorschulischen Alter

Entsprechend den unterschiedüchen Lebenslagen von Familien und Kindern

ist eine Vielfalt von Instanzen an der Betreuung der Kinder beteiligt. Eine

Fortentwicklung des Systems öffentlicher Hilfen sollte diese Vielfalt aufneh¬

men, um für die in einer pluralen Gesellschaft gegebene Bandbreite unter¬

schiedlicher Bedürfnislagen und Lebensentwürfen von Familien angemessene

Antworten bereitzuhalten. Das Elternrecht für eine selbstverantwortete Ge¬

staltung der Lebens- und Betreuungssituation des Kindes und eine dem

Kindeswohl dienende Sicherung pädagogischer Qualität der Betreuungsfor¬
men bilden dabei gleichermaßen nicht hintergehbare Anforderungen. Im

folgenden sollen - als aufeinander bezogene Elemente eines zu entwickelnden

umgreifenden Systems - exemplarisch einige Möglichkeiten der Weiterent¬

wicklung öffentlicher Hilfen angesprochen werden.

Hilfen für die Betreuung von Kindern in der Familie. Sieht man einmal von

ungebundenen Familientransferleistungen (wie Kindergeld, Kinderfreibeträ¬

ge) ab, so ist erstmals mit dem Erziehungsgeld und -urlaub bzw. mit dem

Babyjahr in der ehemaligen DDR eine direkt auf die famihale Betreuung von
Kindern bezogene finanzielle Hilfe realisiert worden. Bisher wurde diese Hilfe

in verschiedenen Stufen ausgeweitet. Eine Obergrenze der Ausweitung dürfte

beim Alter von drei Jahren eines Kindes gegeben sein. Zum einen erscheint

aufgrund der finanziellen staatlichen Aufwendungen eine darüber hinausge¬
hende Ausweitung unrealistisch. Zum anderen dürfte schon eine solche Aus¬

weitung die Akzeptanz vieler Mütter strapazieren, da eine lange Erwerbsun¬

terbrechung mit Dequalifizierungsprozessen sowie längerfristig verminderten

Berufs- und Einkommenschancen verbunden ist. Darüber hinaus und vor al¬

lem scheint es aus pädagogischen Gründen fraglich, über öffentliche Hilfen

eine praktisch ausschließlich familiale Sozialisation für Kinder unter drei Jah¬

ren zu favorisieren. Es gilt als weithin unbestritten, daß auch Kleinkinder

andere Erwachsene und andere Kinder als Modelle und mithin Gruppener¬
fahrungen für ihre Entwicklung benötigen (vgl. hierzu schon BMJFG 1980b).
Von daher sollte die familienpolitische Maßnahme einer Ausweitung der Er¬

ziehungsgeld- und -Urlaubsregelung - als eine dann Eltern zugängliche Option -

mit entsprechenden Angeboten für Gruppenerfahrungen dieser Kinder ver¬

bunden werden.

Im Hinblick auf Eltern, genauer die Erziehungsurlauberinnen (es sind kaum

Väter betroffen), scheint es wichtig, den Erziehungsurlaub begleitend zu un-
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terstützen durch öffentlich geförderte berufsqualifizierende bzw. qualifika-
tionserhaltende Fortbildungsangebote während des Erziehungsurlaubs, wie

dies bei betriebsspezifischen Erziehungsurlaubsregelungen schon länger ge¬
bräuchlich ist. Darüber hinaus erfordert die nach wie vor geringe bzw. nur bei

einem Teil der Väter gegebene Bereitschaft, sich bei der Betreuung ihrer Kin¬

der zu engagieren, nachhaltige Aufklärungsprozesse, die zu einem Wandel

tradierter väterlicher Rollenmuster beitragen und die Bedeutung des Vaters in

der Sozialisation des Kindes ins Bewußtsein der Eltern heben (vgl. Fthenakis

1985). Auch hierfür bedarf es begleitender öffentlicher Anstrengungen in

Form von Elternbildung.

Hilfenfür die Betreuung von Kindern im sozialen Netzwerk. Es mag erstaunen,

daß trotz der nachhaltigen Veränderungen in den Familien-, Haushalts- und

Wohnkonstellationen, die sich in der Nachkriegszeit vollzogen haben, die Be¬

treuung der Kinder durch Großeltern (als ein wesentlicher Teil des sozialen

Netzwerkes) nach wie vor einen bedeutenden Raum einnimmt. Dies weist auf

ein beachtliches Ausmaß intergenerationaler Hilfestellung hin (vgl. auch Lu¬

schen 1988). Es scheint allerdings unrealistisch zu erwarten, daß der Bereich

der Großelternbetreuung sich noch weiter ausdehnen läßt, eher muß langfristig
von einer Schrumpfung ausgegangen werden. Zum einen wächst zunehmend

eine Großmüttergeneration heran, die selber in hohem Maße in den Erwerbs¬

prozeß eingebunden ist, so daß die erforderlichen Zeitressourcen langfristig
abnehmen dürften. Zum anderen wird aufgrund der allgemein gestiegenen
Lebenserwartungen in nicht seltenen Fällen eine intergenerationale Solidarität

dieser Altersgruppe gegenüber der eigenen (noch älteren) Elterngeneration
mit entsprechenden Betreuungsleistungen gefordert.

Stärkere Entwicklungsmöglichkeiten im sozialen Netzwerk dürften in der Be¬

treuung durch sonstige Verwandte, Freunde, Nachbarn und Bekannte liegen.
In diesem Zusammenhang läßt sich eine Reihe öffentlicher Hilfen denken, die

zum Teil bereits praktiziert werden, in jedem Fall aber ausgeweitet werden

können. Neben Aufklärung über die Möglichkeit und Ermunterung zu ent¬

sprechenden Initiativen durch öffentliche Kampagnen und der Propagierung
nachahmenswerter Modelle der Netzwerkbetreuung als individuelle Arrange¬
ments ist auch an öffentliche Hilfe zu denken, die zu nachbarschaftlichen

Organisationen von Eltern in gleichen Lebenslagen führen und in einem wei¬

teren Schritt auch in von Eltern getragene und durch eigene Mitarbeit unter¬

stützte (quasi-)institutionelle Betreuungsformen einmünden, die dann auch

entsprechend öffentlich gefördert werden (vgl. Bundeszentrale für gesund¬

heitliche Aufklärung 1983). Man kann davon ausgehen, daß solche Netz¬

werkkontakte einen wichtigen Faktor für die soziale Einbindung von Kindern

und Eltern darstellen und darüber hinaus den Kindern breite soziale Erfah¬

rungsmöglichkeiten bieten. Allerdings gilt es, eine mögliche Fehleinschätzung
zu vermeiden: Die Betreuung im sozialen Netzwerk ist für die Eltern nicht

„kostenlos", auch da nicht, wo sie nicht mit Geldzahlungen verbunden ist;
vielmehr müssen im Gegenzug für empfangene Betreuungsleistungen von den

Eltern selber Dienst- oder Sachleistungen erbracht werden - eine Kostenform,
die besonders bei Eltern mit angespanntem Zeitbudget problematisch ist. Um

solche Eltern nicht auszuschließen, müßten Modelle mit alternativen Möglich-



574 W. Tietze/H.-G. Roßbach: Die Betreuung von Kindern

keiten des Leistungsentgelts geschaffen und öffentliche Unterstützungen, wie

sie im formellen Sektor institutioneller Betreuung üblich sind, auch für Netz¬

werkbetreuungen einsetzbar gemacht werden.

Hilfen für die Betreuung durch bezahlte Personen. Das letztgenannte gilt auch
für die Betreuung durch Kinderfrauen und Tagesmütter. In beiden Fällen gibt
es bislang wenig finanzielle Hilfen, die zudem auf bestimmte Zielgruppen be¬

schränkt sind. Außerdem können beide Betreuungsformen gegenwärtig weit¬

gehend nur durch private Initiative der Familien realisiert werden - ein Faktor,
der für den quantitativ alles in allem geringen Stellenwert dieser Betreuungs¬
formen ausschlaggebend sein dürfte. Eine wichtige Hilfe könnte in einer

verbesserten Information und Kontaktherstellung durch öffentliche Instanzen

bestehen, z.B. indem Kindergärten mit ihrer Einbettung in das Gemeinwesen

als Anlaufstellen für die Vermittlung solcher Betreuungsarrangements dienen.

Ebenso wäre der Aufbau lokaler Organisationsstrukturen angebracht, in die

Kinderfrauen und Tagesmütter einbezogen sind und die Ansatzpunkte bieten

sowohl für eine die pädagogische Tätigkeit begleitende Qualifizierung der Be¬

treuerinnen als auch für eine Stabilisierung der Betreuungsverhältnisse (z.B.
durch Vertretungen bei Krankheit). Erfahrungen mit solchen Modellen liegen
nicht nur im Ausland vor, sondern wurden in breiter Form auch im Modell¬

projekt „Tagesmütter" des Deutschen Jugendinstituts (vgl. BMJFG 1980 a)
gewonnen.

Hilfen für Familien durch institutionelle Betreuung. Institutionelle Betreuung
hat an der Fremdbetreuung von Kindern einen alles in allem nur bescheidenen

Anteil; selbst bei den Kindern im Kindergartenalter ist der Umfang der nicht¬

institutionellen Fremdbetreuung noch gut halb so groß wie der der institutio¬

nellen. Zu kurze, zum Familienrhythmus nicht passende Öffnungszeiten (vgl.
Schauerte/Lorentz 1983; BMJFG 1984), aber überhaupt auch zu wenige
Plätze dürften dafür eine Rolle spielen. Selbst in Fällen mütterlicher Voller¬

werbstätigkeit mit ihrem deutlich erhöhten Bedarf an Fremdbetreuung decken
die Institutionen je nach Altersgruppe nur 30 bzw. 80 Minuten mehr an Be¬

treuungszeit ab. Vordiesem Hintergrund ist die Ausweitung eines Angebots an

Plätzen mit längeren und - entsprechend den unterschiedlichen Lebensrhyth¬
men von Familien - flexiblen Öffnungszeiten für beide Altersgruppen dringend
erforderlich. Für die jüngeren Kinder gilt es, überhaupt erst Plätze zu schaffen,
für die älteren muß daneben die Struktur des Platzangebots neu gestaltet wer¬
den. Dabei ist eine falsche Gleichsetzung zu vermeiden: Öffnungszeit der

Einrichtung ist nicht gleich Anwesenheitszeit jedes Kindes. In vielen Fällen

ließen sich mit relativ geringem Aufwand Verbesserungen erzielen, bei¬

spielsweise durch eine Umstellung der verbreiteten Öffnungszeit von vier

Stunden am Vormittag und zwei Stunden am Nachmittag bei Schließung über

Mittag aufeine durchgehende sechsstündige Betreuung einschließlich Mittags¬
mahlzeit. Allerdings erfordern auch solche „kleinen" Lösungen eine entspre¬
chende Anpassung und Weiterentwicklung der pädagogischen Arbeit.

Nonvendigkeit pluraler öffentlicher Hilfen. Eine nachhaltige Verbesserung der

Betreuungsmöglichkeiten im Gesamtspektrum der hier unterschiedenen vier

Betreuungstypen (kemfamiliale Betreuung, Betreuung im sozialen Netzwerk
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und durch quasi-professionalisierte bezahlte Einzelpersonen, institutionelle

Betreuung) wird nicht ohne vermehrte finanzielle öffentliche Anstrengungen
möglich sein. Zugleich ist damit ein wesentliches Steuerungsinstrument gege¬

ben, mit dem Wahlentscheidungen von Eltern und die pädagogische Qualität
von Betreuungsformen beeinflußt werden können. Dabei kann es in einer

pluralen Gesellschaft nicht Aufgabe öffentlicher Hilfen sein, Wahlmöglichkei¬
ten von Eltern einzuschränken bzw. praktisch zu determinieren, wie dies

gegenwärtig weitgehend geschieht. Vielmehr gilt es, das System öffentlicher

Hilfen so auszulegen, daß Eltern faktische Möglichkeiten eröffnet werden, in

eigener Verantwortung und entsprechend der eigenen Lebenslage eine quali¬
tativ gute Betreuung für ihr Kind zu wählen. Die Wahlmöglichkeiten bei

Kindern unter drei Jahren sollten sich sowohl auf eine kernfamiliale Betreuung
durch Mutter oder Vater als auch auf familienexterne Betreuungen in ihren

verschiedenen Formen beziehen. Dies bedeutet, daß im Hinblick auf die ein¬

zelnen Betreuungsformen eine jeweils vergleichbare öffentliche Unterstützung
gewährt wird bzw. daß Transferleistungen an die Familien in Form des Erzie¬

hungsgeldes nicht zwingend eine rein familiale Betreuung implizieren, sondern

z. B. auch für eine familienexterne Betreuung bei gleichzeitiger versicherungs¬
pflichtiger Erwerbstätigkeit der Mutter verwendet werden können.

Für die älteren Kinder ist im allgemeinen von einem Vorrang institutioneller

Betreuungsformen auszugehen. Seit dem Strukturplan des Deutschen Bil¬

dungsrates (1970) gilt diese Form der Betreuung und Erziehung im Sinne

einer elementaren Bildung des Kindes als unverzichtbar. Die institutionellen

Angebote sollten von ihrer Struktur her so angelegt sein, daß sie unter quan¬
titativen und qualitativen Gesichtspunkten ihrer familienergänzenden Funk¬

tion bei verschiedenartigen Lebenslagen von Eltern und Kind gerecht wer¬

den.

Die verschiedenen Betreuungsmöglichkeiten wurden bisher eher als sozialpla-
nerische Optionen betrachtet. Eine Verbesserung der Betreuungs- und

Erziehungssituation von kleinen Kindern kann sich aber nicht in einer solchen

sozialplanerischen Perspektive erschöpfen. Unter pädagogischen Gesichts¬

punkten scheint es wichtig, die mit den jeweiligen Optionen verbundenen

Konzepte und die pädagogische Qualität der jeweils konkreten Betreuungs¬
umwelten weiter zu entwickeln. In den 70er Jahren gegebene Forschungsan¬
strengungen wie z.B. das Erprobungsprogramm (vgl. Krappmann 1985) oder

das Modellprojekt „Tagesmütter" (vgl. BMJFG 1980 a) haben weder eine Fort¬

setzung noch eine im Kern notwendige Ausweitung gefunden. In Zukunft wird

es darauf ankommen, solche Ansätze wieder aufzunehmen, darüber hinaus

aber auch längerfristige Auswirkungen auf Kinder und Familien, die mit den

einzelnen Optionen verbunden sind, zu untersuchen - ein bislang in der deut¬

schen Forschung weitgehend vernachlässigter Aspekt. Eine solche Notwendig¬
keit wird offensichtlich auch von politischer Seite gesehen, wie jüngste
Äußerungen zeigen (vgl. BMBW 1990b).
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Anmerkungen

1 Der Begriff Betreuung des Kindes wird hier in einem umfassenden Verständnis be¬

nutzt. Er beinhaltet sowohl die Beaufsichtigung des Kindes als auch die Befriedigung
seiner physischen und psychischen Bedürfnisse, insbesondere auch die Bereitstellung
eines entwicklungsangemessenen Anregungs- und Interaktionspotentials. Er er¬

streckt sich also auf beide Komponenten, die in der anglo-amerikanischen Literatur

mit den Termini „Care" und „Education" häufig separat gefaßt werden.

2 Die Genehrnigungspflicht war in dem bis 1990 geltenden Jugendwohlfahrtsgesetz
(JWG) in den §§ 28,31 und 78 festgelegt, in dem seit dem 1.1.1991 geltenden Kinder-
und Jugendhilfegesetz (KJHG) ist sie in den §§44 und 45 geregelt.

3 Die Untersuchung wurde vom Bundesministerium für Jugend, Familie, Frauen

und Gesundheit gefördert.
4 Die Feldarbeit - d.h. die Rekrutierung der Stichprobe sowie die Datenerhebung -

wurde von GFM-GETAS in Zusammenarbeit mit ZUMA besorgt. Die Untersu¬

chung ist eingebettet in das internationale Preprimary Projeet der IEA (Internatio¬
nal Association for the Evaluation of Educational Achievement), das in 11

Ländern durchgeführt wird; ein Teil der Untersuchungsinstrumente wurde deshalb in

internationaler Kooperation entwickelt.

5 Die Mikrozensusdaten 1988, die hier als direkter Vergleich herangezogen werden

können, ergeben für 64,9% der älteren und für 2,6% der jüngeren Kinder eine

institutionelle Betreuung (vgl. Statistisches Bundesamt 1990).
6 Opportunitätskosten sind definiert als „the benefits that a resource would produce in

its best alternative use" (Barnett 1986, S. 253).
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Abstract

Data on the different forms of care and education of young children are scarce in Germany. This

article reports some results of a survey on child-care issues based on a sample of children up to the

age of six (n = 2500) representative of the western part of the country before reunification. Data

were collected by a standardized oral interview with the mother supplemented by a diary for the

child. Results reported here deal with frequencies and duration of the different child care forms

during a typical week, address the number of different forms involved during a child's daily routine,

compare the care of children with non-employed and full-time employed mothers, and estimate

parental costs (payments, payments in kind, opportunity costs) for the care of children. The

authors argue for a System of public support in child care which provides for both real parental
options and quality care for children.
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